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VIII. Cap.

vor»

dem Stolze, der von der Unwissen¬
heit der auslänUschen Sachen

herrüjrt.

A.i-uf die Unwissenhet ausländischer Sa»
chen wie auf einen reichen Polster ge«
lehnet , sieht eine Muion auf jede an«
dere Nation mit eime, ruhigen Selbst;»«
friedcnheit herab, weichtet was sie jzicht
kennt, und wird ebm ^ lächerlich als
jener Parisistye Bucchjändler, der mit «i-
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ner Art von Verwunderung fragte , ob

denn der König in Preussen eine Biblio¬

thek habe?

. Die in unfern Zeiten so wohl unter¬

richteten Italiäner hielte » lange die jen¬

seits den Gebürgen wohnende Völker für

ganze Barbaren , weil freilich nach der

Eroberung von Constantinopel die Wissen»

schaften sich in Italien niedergelassen , und

erst von dort in andere Länder kamen.

Ein Italiänischer Schriftsteller sagte von

den Deutschen , sie haben nicht wie an¬

dere Menschen die Seele im Kopse , son¬

dern auf dem Rücken ; und ihre Univer¬

sitäten seyen Ställe , wo die Minerva ihre

Maulthiere fütere . Baillet folgert aus die¬

ser Sentenz , die er anführt , daß man sich

also nicht wundern müsse , wenn man in

den Gedichten der Deutschen jenen Geist

nicht finde , den wir bey den neuern Ita.
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liänern , und den alten Römern und Grie¬

chen verehren . Martinelli , ein Italiäni¬

scher Schriftsteller der vor einigen Jahre »;

in Landen lebte , sagt die Deutschen ha,

den bis auf diesen Tag weder Dichter noch

Aerzte . Ich las in einem vor kurzer Zeit

gedruckten Ding des Grafen Roncaüi , ei¬

nes Italiänischen Arztes , daß die Ein.

pfropfung der Blattern von keiner gelehr¬

tem Nation angenommen sey. Dieser hoch-

geborne Schmierer wußte nicht , daß in

unsern lichtvollen Zeiten jede ihrer Sin¬

ne nicht beraubte Europäische Nation

sich selbst in der Gelehrsamkeit zwar den

ersten Rang giebt , aber den Engländern

doch allemal den zweiten.

Die Deutsche » werden von den meisten

Nationen als Sammler und Laste,el zum

Gebäude der Wahrheit ausgescholten . Ich

las vor wenig Jahren in dem besten Eng»

3 !
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saudischen Journal , daß die Deutschen

Schriftsteller , gleich den Theologen , seit

undenklichen Zeilen das Vorrecht bestjen,

viele Bücher zu schreiben , und nur we¬

nig darinn zu sagen ; daß sie mit grosser

Mühe ungeheure Folianten zusammentra.

gen , ihre Werke in eine entsejliche Länge

ausspinnen , und die Geduld des Lesers

ermüden ohne seinen Verstand zu unter¬

richten ; und daß jeder deutsche Kopf ein

Gerümpelgemach von Büchern sey , immer

lese , und niemals gelesen werde . Eben

so unbillig als dieser Engländer würde ich

seyn , wenn ich ebenfalls die ganze Eng-

ländische Nation für Barbaren halten

wollte , weil noch in diesen Tagen der Ver-

nunstbey den öffentlichen Disputationen auf

den Aschenmitwoch in Oxford ein junger

Briltischer Pedant gleich einem Fastnachts.

Hahn hinter dem Pulte auftritt / und mit
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dem undurchdringbarn Schilde von Ari»

stotelischer Spitzfindigkeit die bleyerne»

Pfeile auspariert , welche die Söhne des

Scotuü , des Burgersdicius , und de§

Smiglesius auf ihn abdrücken.

Ein StaatSmimsier in Persien weis von

den Europäischen Begebenheiten grade sd

viel , als von den Begebenheiten im Mon.

dc . Die meisten Perser halten uuseön Welt«

th -eil für eine kleine Inftl in den nordischen

Gewässern , wo nichts zu finden sey das

schön und gut ist ; oder warum holten

sonst , sagen sie , die Europäer dies alles

bey uns , wenn sie es bey ihnen fänden?

Die Chineser verstehen durch die vier

Welllheile wenig mehr als das Chinrsi«

sehe Reich . Für alle andere Länder ha¬

ben sie die unumschränkteste Verachtung,

und ihrer Meinung nach wachen die Ge¬

stirne , um alle übrigen Länder unbeküm»

3 4
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niert , nur allein über China . Die Erde

hallen sie für ein Viereck , von welchem

das in der Mille desselben liegende China

nicht nur den besten , sondern auch den

grösten Theil ausmachen soll. Auch nen¬

nen sie ihr Land Chong que , das König,

reich der Mille ; und Tien Hia , alles un.

ter dem Himmel . Ein Jesuitischer Mis-

ßonarills sezte , in einer für die Chineser

verfertigte » Karte des ganzen Erdbodens,

China ebenfalls in die Mitte desselben;

der Einfall war der Klugheit eines Iefui.

ten würdig . In ihren eigenen Landkar«

ten geben die Chineser ihrem Reiche die

gröste Ausbreitung auf Erden ; und die

übrige Welt wird von ungefähr rund um

China in der Gestalt von äusserst kleinen

Inseln hingeschmissen.

Diesen Inseln oder Königreichen geben

sie in ihren Geographien die lächerlichsten
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Namen. Siao gin que, das Reich von
Zwergen bewohnet/ die dergestalt gedrängt
beysammen leben müssen/ als es die Bce»
ren in einer Traube sind/ aus Furcht die
Adler und Geyer schnappen sie hinweg.
Chuensinque, das Königreich/ dessen Ein¬
wohner ein Loch in der Brust haben/ in
welches sie einen Prügel stecken, und auf
diese Weise einander von einem Orte zum
andern tragen. Nur seitdem die Chineser
etwas besser mit Europa bekannt sind/
haben sie dasselbe in ihren Landkarten zu
der Grösse einer von den Canarischen In¬
seln erhoben.

Für eine ausnehmende Ehre müssen es
alle fremde Nationen halten/ wenn die
Chineser sie unter die Zahl ihrer Unter,
thanen rechnen. Da sie selbst äusserst sel¬
ten Gesandte in andere Länder schicken/
so dünkt ihnen auch ein Brief / ein Ge,
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schenk , ein Abgesandter der aus einem

fremden Reiche nach China kommt , der

bündigste Beweis des pflichtmäßigen Tri,

buts , und der schuldigen Unterthänigkeit.

Der Name des Landes , aus welchem diese

Sachen herkommen , erscheint auch so»

gleich in den Jahrbüchern der Nation un»

ter dem Titel der tributpflichtigen Kö¬

nigreiche . Wer aber auch nach China

nur einen Brief von seinem Fürsten bringt,

gilt daselbst für einen Ambassador , und

seine Naliou für eine Sklavinn von China.

Der Kayser Zong tching sagte in einer

Rede an die Jesuiten : ich bin der unum¬

schränkte Herr des Königreiches von der

Mure , alle andere kleine und grosse Staa¬

ten senden mir den Tribut , ich mache

mir ein Vergnügen daraus , sie zu un«

verrichten ; nehmen sie meinen Unter»

richt an , wohl und gut ; wo nicht , so
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lasse ich sie fahren . Die Jesuiten bemüh,

ten sich im Jahr 1758 den Ministern des

Chinesischen Reiches eine Gesandtschaft

von Frankreich beliebig zu machen . Sie

wurden abgewiesen , weil sie sich unter

der Hand hatten merken lassen , daß Seine

allerchristlichste Majestät dem Kayser von

China nicht zinsbar seyen ; daß die Ge¬

schenke , die der Kayser etwa an den Kö¬

nig in Frankreich schicken möchte , nicht

als Gnabengelder sollen betrachtet werden;

daß man die Briefe des Königes « echt für

Bittschriften halten müsse , noch die Ant¬

worten des Kaysers für Befehle.

Die Japaneser sind Narren von gsei-

chein Schrot . Nipon ist der Name , den

sie ihrem Lande insgemein geben , er soll

so siel heissen , als das Licht der Sonne;

denn die Japaneser kennen ihnen gegen

Merzen kein Volk ; sie wissen nicht , daß
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die Erde rund ist , und begreifen .auch da¬

her nicht , daß jedes Land einem gegen

Morgen , und dem andern gegen Abend

liegt . Teuka ist ein anderer Name von

Japan , der oft in ihren Büchern vor¬

kommt . Er scheint aber nicht fo wohl

ein eigenthümlicher Name , als eine figür.

liche Benennung , die sich dieses Volk aus

Eitelkeit beylegte ; Teuka heißt , d as Reich

das unter dem Himmel ist. Daher nen¬

net man auch den Kayfcr von Japan

Tenka Sama , den Monarch der unter

dem Himmel ist ; weil vormals die Ja,

panefer ihr Land für das einzige bewohn¬

te Land hielten , sich selbst für die einzigen

Menschen , und die fremden Länder für

Wohnungen der Teufel und der unreinen

Geister.

Wie weniger eine Nation von der Be.

schaffenheit der ausländischen Sachen un<
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tcrrichtct ist , desto mehr hätt sie von sich

selbst ; ihre Eitelkeit findet in dieser Unwis¬

senheit ihre Nahrung , und gründet auf

dieselbe die thörichte Verachtung aller übri¬

gen Völker.


	Scan 140
	Scan 141
	Scan 142
	Scan 143
	Scan 144
	Scan 145
	Scan 146
	Scan 147
	Scan 148
	Scan 149
	Scan 150

